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nNn1ıS des Zen anderen Spielarten des Buddhismus, D andern werden die 1er Un
terscheidungen der Lin-Chi-Methode aufgezählt, d wiırd versucht, hınter den
scheinbar irrationalen Koans (der Koan 1St eın unlösbares Problem, welches die Ten-
enz hat, das Denken des Adepten unterdrücken) eın System sıchtbar machen.

Das Kap 1St och eınmal (wıe das zweıte) der Praxıs des Zen gewıdmet. (Dem
Rez ll scheıinen, da dıe GesamteınteıLulun des Buches logischer hätte seın können.
der 1St diese Bemerkung westlich?) Nac em aufgezeigt wurde, da: das mensch-
liche Denken dıe Erleuchtung nıcht erreichen kann, werden sıeben Iypen der Medıita-
t1ONSPraXI1Ss beschrieben. Sıe sınd ohl für denjenıgen gedacht, der das /Zen ben un
die Erleuchtung erreichen möchte. Hıer brauchen s1e nıcht dargestellt werden.
{J)as schöne und nützlıche Buch VO Chang soll nıcht AaUS der Hand gelegt werden,
ohne die hervorragende Übersetzung des österreichischen Schrittstellers Ernst Schön-

Sebottwıese 1St eın persönlicher Schüler Changs loben

n Ja Wandlung durch Meditatıon. Die einzıgartıgen Ertah-
TU eıner Frau aus dem Westen ın Thailands Klöstern (aus Engl Horst
ÄKyu e) Olten/Freiburg T, Walter 1981 186
Medıitatıon steht 1m Mittelpunkt des Buddhismus. He g1ibt einen persönlıchen

Erlebnisbericht miı1t theravadabuddhistischen Meditationspraktıiken, der, obwohl 11UT

mıiıt wen1g meditationstheoretischer Reflexion durchsetzt, vielleicht gerade aufgrund
seıner unmittelbaren Praxisnähe für zukünftige wissenschaftliche Traktate diesem
Thema VO'  - Wert seıin Naı H- versteht Medıitatıon als Praxıs ZUT Entwicklung des
Bewulfistseins überhaupt. Meditatıon zielt darauf, „dıe Wahrheit“ sehen können
26) Nach eiıner „Einführung” ber Tempel; Volk der Thaıs; Buddhismus tol en

10 Kap., dıe verschiedenste Erfahrungen mıiıt dem klösterlichen und meditationsge e1-
Leben 1n Bangkok und Chiang-Maı vorstellen. In Bangkok stand dıe 5Sos Sa-

madhı-Meditatıon 1m Vordergrund, 1n der ber dıe Entwicklung eınes Atembe-
wulstseins, auf die Erfüllung der geistigen Aktıivıtäten durch absolute Stille abge-
7zweckt wırd In Chıang-Maı bte sıch H.-M 1n der SO Vipassana-Mediıtatıon, dıe
dem Meditierenden ine Einsicht In das Wesen der Dınge und der Welt geben soll
diese Innenschau-Medıitatıon bringt Bewufitsein VO der Ver änglichkeıt, VO' Wan-
del alles Existierenden; s$1e eröffnet dıe Haltung der Gelassen eıt, 1mM Sınne VO Fre1i-
eıt VO allem un: tür alles Praktisch bedeutet diese Meditatıon eıne Sammlung des
eıstes nıcht auf dıe Qualitäten der Objekte, sondern aut das sinnlich-geistig-be-
wußtseinsmäßige Wahrnehmen als solches. Dıiese Sammlung wırd entlang verschie-
denster Aufgaben und Erfahrungen kultiviert. Wer solcherart seın Bewulßfitsein schult,
da{fß schließlich ausgeglichen und dauerhatt aufgeschlossen selbst ın der rößten
Aktivıtät ISt, der macht in der ‘"Eat eiıne Wandlun durch, die sowohl körperlıc Ver-
änderun mIt sıch bringt (z.B größere Wa rnehmungsfähigkeit der Sınne) als
uch SsCEC ische Entfaltung (z.B dauerhatte Freundlichkeıit bzw Haßlosigkeıit). uch
das bewußfite Denken wiırd durch diese Medıitatıon gewandelt, derart, da INa  — S1C
sehr stark auf eine Sache konzentrieren kann, hne da INa den Blick auf die (GGanz-
heıit, ın der diese Sache sıch befindet, verlıert, miıthin sıch, In der Analyse VO Teılen,
der Ganzheıt bewufßt bleıbt, die mehr 1St als blofß die Summe dieser Teıle Interessant
sınd dıie Probleme, dıe H .-M immer wıeder mıt den verschiedenen Meditationsübun-
gCn hat und dıe sS1€e ausgiebig wıiedergı1bt. Letztlich kristallisıert sıch eıne grundsätzlı-
che Weıse des Um angs mi1t allen Problemen während der Meditationen heraus:
durch eın Dabeıbleı miıt der Aufmerksamkeıt wırd ıne Haltung des Annehmens
lebendig, die das Problem erträglich macht und damıt eıner bewufsten Auflösung na-

herbringt. Soweılt die Kerngehalte. Sıe sınd eingebettet 1n weitschweifige Berichte
ber FEindrücke VO Leben der Mönchsgemeinschaft, Unterrichtssituationen und be-
stımmte Meditationserlebnisse. uch Reiseeindrücke werden festgehalten. Eın Kap
wıdmet sıch dem Thema Karma un: Wiıedergeburt (Kap I eın Anhang xibt praktı-
sche Hinweıise ZUr Meditationsübung ach H .-M Dıi1e eingangs erwähnte Praxısnä
des Buches bringt eıne ZEWISSE Naıvıtät den eıgenen Erfahrungen C enüber mıiıt sıch

stematıische Erklärungsversuche ehlen, die ber VO theravadabu dhistischer Seıite
urchaus vorhanden sınd uch dürfte das journalistische Verwischen bzw Für-un-

wichtig-Erklären der Unterschiede zwiıischen Christentum und Buddhismus schwer
haltbar seın vgl Irotz dieser theoretischen Mängel verhiltt das Buch
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der unwiıderle baren Eıinsıicht, da Medıitatıon für jeden Menschen VO höchstem
Nutzen 1St 1e VO ıhr erschlossene Harmonie zwıschen Bewulßstsein, Geıist/Seele,
Körper un Verhalten 1St die Grundlage für eın gelıngendes Daseın.

Gottwald

Kirchenrecht. Christliche Sozialwissenschatt

La detfinizıione essenzıale gıiurıdıca del matrımon10. $ del colloquı10 YO-
manıst1co-CanOonıst1co —_ Rom Libreria Fdıiıtrice della Pontificia Unı-
wersıitd Lateranense 71980. z
Das angezeıgte Buch enthält die 12 Referate, die 1m Rahmen des VO  — der Lateran-

unıversıtät VO AL März 1979 veranstalteten Kolloquium zwıschen Romanısten
un: Kanoniısten gehalten wurden.

Neudecker, ö} (7—-1 beschäftigt sıch mıt dem jüdıschen Recht. Er erläutert die
verschiedenen Phasen des Zustandekommens der Ehe (Kıddushın un! Nıssuın) un
das Ehedokument (Ketuba). Schliefslich erklärt das Instıtut der Levıiratsehe. Der
Gelehrte 1e6ß keinen Zweıtel darüber aufkommen, da: die jJüdische Ehe durch eıinen
Initialkonsens begründet wırd Dies gılt uch für den Fall, da{fß eın Mädchen VOT Voll-
endun des Lebensjahres die Kıddushin vollziehrt. Segre (19—28) beleuchtet
den bı lıschen un sıttlıchen Hintergrund der jüdıschen Ehe Seine Ausführungenmachen EeLWwWAS on dem Ernst deutlıch, mıt dem die eheliche Gemeinschaft, Vor allem
die Intimgemeinschaft, gelebt wırd Refterate sınd der Struktur der römischen Ehe
ewıdmet. Dıie ersten beıden handeln VO dem Axıom: C onsensus tacıt nuptlas, diel beiden VO consortium Omnı1s vitae. Robleda, S} (29—43) käm ft für el-

He  — Inıtialkonsens. Um ıhn begründen, rückt dıie Scheidungsfreıiheıit, schärf-
Ste Argument seıiner Gegner, 1ns Blickteld. Er vergleicht die VOT- un nachklassischen
Scheidungsbeschränkungen un: stellt test, dafß s1e beıde die gleiche Konsensstruktur
voraussetzen; enn eın Verstofß die Scheidungsverbote hat keiner Epochedie Nıchtigkeit der Ehe ZUuUr Folge Eın Konsenswandel könnte ber „n logica”
1 ANSCHOMM werden, iın der Nachklassıik die Scheidung CSHCH eın Verbot
nıchtig wäre. Als weıtere Stütze für seine These weIlst Robleda darau hin, dafß das dı-
vortium COommunı bıs ZU Jahre 5472 immer möglıch ISt Sehr subtil, ber
überzeugend, sınd die Ausführungen ber dıe impedimenta supervenıentla. Dıie einen
trennen die Ehe, die anderen nıcht. Deshalb können S1e die Theorie VO Kontinuatıv-
konsens nıcht erhärten. Unter seiner Voraussetzung mu die Ehe geschieden werden,
WEeNnN eın Hindernis, das keine Ehe zustande kommen läßt, ach Begründung der Ehe
eıntritt. Wırd die Ehe aufrechterhalten, dann 1St 1es ein durchschlagendes Argument
die die Ehe der Römer als „soz1ıalen Tatbestand“ betrachten. Demnach kommt S1IC
für den Inıtialkonsens. Volterra (44—56) 1St der hervorragendste Sprecher jener,
nıcht durch einen onsens zustande, der eın VO iıhm unabhängiges Band verursacht.
Vielmehr wiıird S1e ın jedem Augenblick verwirklicht, dafß Ursache un: Wırkungnıcht werden können. Seine Auffassung tindet Volterra 1n den Quellen be-
stätigt. Konsequent wendet den SCWONNENECN Ehebegriff auf die Interpretation
der Texte In den Miıttelpunkt seıner Erörterungen stellt der Gelehrte ıne Reihe
VO Texten, dıe sıch auf die Eheschließung bzw. Scheidung des furıosus beziehen.
Die Texte selbst sınd keıin Beweıs für den Kontinuativkonsens. Dıiıes geht schon dar-
aus hervor, dafß s1e uch VO  ' den Vertechtern des Inıtialkonsenses herangezogen Wer-
den Wırd ber der Kontinuativkonsens vorausgesetzlL, ann stützen die Texte diese
Konsensstruktur. Castello (57—76) bemüht sıch ıIn seinem Vortrag, den Nachweis

erbringen, da: dıe römische Ehe keıin,dı fatto“, sondern eın ‚1St1tuto Ju-
ridico“ 1St. Er untersucht dıe verschiedenen rechtlichen Normen, die Begründung,Verlauf und Trennung der Ehe regulıeren. Vor allem bietet ihm die Tatsache, da:
den Eheleuten Oomn1a cCommunıa sınd, eın starkes Ar ument für seıne Posıtion. Es 1St
das Verdienst VO  — Castello, da die Engführun esamten Diskussıion auf die
Alternative Inıtial- der Kontinuativkonsens UuUrc TOC hat Huber (77—87)
untersucht die Bedeutung des Omnıs ıta hıinsıchtlich der Dauer der Ehe Er kommt
Z Ergebnis, da{fß die Begriffe‚} womıt die Römer die Scheidung der Ehe ausdrücken
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